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Liebe Leserin, liebe Leser, 

wieder ist ein Jahr vergangen und wir legen 
Ihnen mit der neuen Ausgabe unserer 
„überleben“ einen kleinen Überblick über unsere 
Arbeit vor. 

Das Jahr 2010 war ein gutes Jahr für den Bun¬ 
desverband: 

Unser Projekt, mit dem wir mit Unterstützung 
der Stiftung Wohlfahrtspflege NRW Erzähl- und 
Begegnungscafes in Münster und Düsseldorf 
einrichten, ist auf einem sehr guten Weg-erste 
Treffen der dortigen Überlebenden mit enga¬ 
gierten Freiwilligen haben bereits stattgefun¬ 
den, die offizielle Eröffnung der beiden neuen 
Standorte steht unmittelbar bevor. 

Für unser Kölner Cafe ist es uns gelungen, eine 
Sockel-Finanzierung durch die Stadt Köln zu 
erreichen - dies eröffnet uns erstmalig die Per¬ 
spektive, ohne finanzielle Sorgen wenigstens 
das Kölner Cafe planen zu können. 

Auch das in Köln eingerichtete „Warm Home“ 
ist mittlerweile zu einer anerkannten und gut 
besuchten Dauereinrichtung geworden. 
Auch in unserem Bemühen, die besondere Si¬ 
tuation der so genannten „Zweiten Generation“ 
etwas mehr in den Blickpunkt zu rücken, sind 
wir mit der Dokumentation unserer Fachtagung 
vom vergangenen Jahr ein Stück weitergekom¬ 
men. 

Alle diese Projekte werden im kommenden Jahr 
von uns weitergeführt werden. 

Auch personell hat es Neuigkeiten in der Ge¬ 
schäftsstelle gegeben: seit September unter¬ 
stützt uns Alexandra Belopolsky aus Tel Aviv, die 
im Rahmen von „Kom-Mit-Nadev“, einem 
deutsch-israelischen Freiwilligenprogramm für 
junge Israelis in Deutschland, ein Jahr lang beim 
Bundesverband tätig sein wird. Und mit Jelena 
Wachowski unterstützt in Zukunft eine Volljuri¬ 
stin die Arbeit der Geschäftsstelle - angesichts 
der vielfältigen rechtlichen Probleme der Über¬ 
lebenden sicherlich eine wichtige Verstärkung. 
Die ordentliche Mitgliederversammlung im No¬ 
vember hat den amtierenden Vorstand einstim¬ 
mig in seinem Amt bestätigt - auch dies ist 
sicherlich ein Zeichen dafür, dass die erfolgreiche 
Arbeit von Vorstand und Geschäftsstelle aner¬ 
kannt und gewürdigt werden. Wir verstehen 
dieses Votum aber auch als Auftrag und Ver¬ 
pflichtung, in der kontinuierlichen Arbeit im 
Interesse der Überlebenden des NS-Terrors nicht 
nachzulassen. 

Wir wünschen Ihnen ein Frohes Fest, ein schönes 
Chanukka und wünschen Ihnen alles erdenklich 
Gute zum Neuen Jahr. 



Ihre 

Regina Suderland 


Ganz neu - Begegnungscafes für NS- 
Verfolgte in Münster und Düsseldorf 



Erzählcafe in Düsseldorf 


Ermutigt durch den Erfolg des Erzähl- und 
Begegnungscafes in Köln hat der Bundes¬ 
verband Information & Beratung für NS- 
Verfolgte e.V. zwei weitere Cafes in ähnlicher 
Form in Münster und Düsseldorf geplant. 
Dies geschieht in enger Zusammenarbeit 
mit dem „Paritätischen NRW“, dem Dach¬ 
verband des Bundesverbandes. Es handelt 
sich um ein befristetes Projekt bis März 2012, 
anteilig gefördert von der Stiftung Wohl¬ 
fahrtspflege des Landes NRW. 

Vor einem Jahr um diese Zeit hatte in Mün¬ 
ster ein erstes Treffen, ein „Runder Tisch“ im 
„Lernort Villa ten Hompel“ getagt. Man 
wollte auf Initiative des Bundesverbands 
möglichst zeitnah ein Erzähl- und Begeg¬ 
nungscafes für NS-Verfolgte in Münster ins 
Leben rufen - einfacher gesagt als getan. 
Dem zähen Engagement der freiwilligen 
Münsteraner, der Unterstützung durch die 
Seniorenvertretung und einiger anderer 
Personen und Institutionen ist es zu verdan¬ 
ken, dass jetzt Ende Oktober 2010 das erste 
Begegnungscafe im geschützten Raum 
stattfinden konnte. Lebhafte Gespräche so¬ 
wohl zwischen prominenten Zeitzeugen 
wie Marga Spiegel und Herrmann Scheipers, 
die sich wohl noch nie begegnet waren, als 
auch Kontakte zwischen deutsch- und rus¬ 
sischsprachigen Teilnehmern hinterließen 
bei allen den Wunsch, sich im nächsten Mo¬ 
nat wieder zum Begegnungscafe zu treffen. 
Die offizielle Eröffnung wird dann am 19. 
Januar 2011 im zentrumsnahen Paul- 
Gerhardt-Haus gefeiert. Dazu werden wir 
gesondert einladen. 



In Düsseldorf konnte im Frühjahr ein 
„Runder Tisch“ in der Mahn- und Gedenk¬ 
stätte mit 26 Vertretern aus verschiedenen 
gesellschaftlichen Institutionen und enga¬ 
gierten Privatpersonen das Konzept des Er¬ 
zähl- und Begegnungscafes für NS-Verfolgte 
kennenlernen. Es wurde gut angenommen 
und erfuhr praktische Unterstützung vor 
Ort. So startete nach sehr kurzer Planungs¬ 
phase und angesichts des fortschreitenden 
Alters der Betroffenen ein erstes Begeg¬ 
nungscafe bereits im September 2010. Die 
gute Akzeptanz und wieder neue Teilneh¬ 
mer beim zweiten Treffen ermutigen zur 
Fortführung, denn Begegnungen mit ande¬ 
ren Gesellschaftsgruppen ist den Teilneh¬ 
mern sehr wichtig. Häufig sind sie aus an¬ 
deren Staaten nach Deutschland ge¬ 
kommen und suchen im Alter Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben, Unterstützung bei 
Fragen zum Lebensunterhalt und bei ge¬ 
sundheitlichen Problemen. Hier sind die 
schönen Räume im Zentrum Plus der AWO 
in Düsseldorfs Altstadt ein guter Ort der 
Begegnung und des Austausches. Dort wird 
dann am 2. Februar 2011 die offizielle Eröff¬ 
nung des Erzähl- und Begegnungscafes für 
NS-Verfolgte gefeiert. Im Lauf des Jahres 
2011 könnten dann auch der interessierten 
Öffentlichkeit und jungen Menschen die 
Zeitzeugen ihre Lebensgeschichte bei öf¬ 
fentlichen Erzählcafes authentisch vermit¬ 
teln. Wir wünschen uns bei diesem gesell¬ 
schaftspolitisch relevanten Projekt in 
Münster und Düsseldorf noch viele Unter¬ 
stützer! 


Elisabeth Kahl • 


Dezember IO 
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► 


"Zweite Generation" 

Broschüre der Fachtagung zum Thema 
Zweite Generation veröffentlicht 




Erzählcafe in Münster 


gentflüchtlinge,die mit den Folgen des Trau¬ 
mas der Eltern und Großeltern als Zuwan¬ 
derer konfrontiert sind. 

Der Psychotherapeut Dr. Peter Pogany- 
Wnendt berichtete als Vorstandsvorsitzen¬ 
der des Arbeitskreises für Intergenerationel¬ 
le Folgen des Holocaust von seinem Konzept 
eines Dialoges zwischen den Nachkommen 
der NS-Opfer und der Täter. Dr. Ralf Seidel, 
Facharzt für Neurologie, Psychiatrie und 
Psychotherapie, erläuterte die Geschichte 
der Posttraumatischen Belastungsstörung 
(Post Traumatic Stress Disorder - PTSD) und 
schildert seine Erfahrungen als Gutachter 
in Entschädigungsverfahren. Der Historiker 
Silvio Peritore lieferte nicht nur in seiner 
Funktion als Leiter des Referats Dokumen¬ 
tation im Dokumentationszentrum Deut¬ 
scher Sinti und Roma, sondern gerade als 
der Zweiten Generation angehörender Sinto, 
einen sehr persönlichen, die Konfrontation 
mit dem Schicksal der Eltern- und Großel¬ 
terngeneration betreffenden Erfahrungsbe¬ 
richt. 

Vor dem Hintergrund des Erfolgs der Fach¬ 
tagung im vergangenen Jahr, haben wir uns 
dazu entschiedenen diese mit einer weite¬ 
ren, für die erste Hälfte des kommenden 
Jahres geplanten Veranstaltung, anzuknüp¬ 
fen. Der Bundesverband steht aus diesem 
Grund in regelmäßigem Kontakt zu der Psy¬ 
chologin Dr. Susanne Guski-Leinwand vom 
Bund Deutscher Psychologen für deren En¬ 
gagement wir uns recht herzlich bedanken 
möchten. 

Die Dokumentation der Fachtagung vom 
22.10.2009 ist gegen Erstattung der Ver¬ 
sandkosten beim Bundesverband Informa¬ 
tion & Beratung für NS-Verfolgte e.V. für alle 
Interessierten erhältlich. 


Jelena Wachowski • 


Dank der finanziellen Unterstützung des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend sind mit der Broschüre 
„Fachtagung zum Thema Zweite Generation 
am 22.10.2009 in Köln“ die Beiträge der Vor¬ 
tragenden der gleichnamigen Veranstaltung 
verschriftlicht und mit einer Auflage von 
2.500 Exemplaren publiziert worden. Hier¬ 
mit ist es uns nicht nur möglich geworden, 
die Öffentlichkeit für das Thema Zweite 
Generation zu sensibilisieren. Dadurch, dass 
die Erkenntnisse für die fachlichen Grundla¬ 
gen einer Arbeit mit der Zweiten Generation 
festgehalten werden, sind wir vielmehr auch 
mit der theoretischen „Grundlagenarbeit“ 
derer es zur Integration der Zweiten Gene¬ 
ration in unseren Aufgabenbereich so drin¬ 
gend bedarf, einen Schritt weiter gekom¬ 
men. Dies ist für den Bundesverband als 
Verein, der sich nicht auf spezifische Opfer¬ 
gruppen beschränkt und daher auch die 
Nachkommen aller NS-Opfer anspricht, be¬ 
sonders wichtig. Die Fachliteratur, die zu 
dem Thema transgenerationalerTraumafol- 
gen seit vierzig Jahren veröffentlicht wird, 
bezieht sich fast ausschließlich auf die Nach- 
kommen von jüdischen Holocaust- 
Überlebenden. Mit der Integration der Zwei¬ 
ten Generation in unseren Aufgabenkreis 
leisten wir insofern Pionierarbeit, die ohne 
fachliche Unterstützung, wie sie in Gestalt 
der Vorträge von Dr. Ralf Seidel, Dr. Bertram 
von der Stein, Dr. Peter Pogany-Wnendt und 
Silvio Peritore geleistet wurde, nur schwer 
möglich ist. 

Obgleich ein Großteil der in der Broschüre 
veröffentlichten Beiträge das Thema Zweite 
Generation aus psychologischer Sicht be¬ 


leuchtet, zeichnen sie ein facetten reich es 
Bild der Arbeit mit den Nachkommen Holo¬ 
caust-Überlebender. So stellte Dr. Bertram 
von der Stein, Psychoanalytiker, Facharzt für 
Neuropsychologie, Psychiatrie und Psycho¬ 
therapie, seine - generationenübergreifende 
-Arbeit mit den Nachkommen der Überle¬ 
benden mit Hilfe von Fallbeispielen vor. 
Besonderes Augenmerk richtete 
er auf die sogenann¬ 
ten Kontin¬ 


























► 


Überfällig-ein faszi¬ 
nierendes Buch für 
Insider, ein Lehrbuch 
für Interessierte 


Seit 2009 liegt der von Jose Brunner, Norbert 
Frei und Constantin Goschler herausgege¬ 
bene Sammelband zu der in Deutschland 
und Israel geübten Praxis der Entschädi¬ 
gungspolitik nationalsozialistischen Un¬ 
rechts vor. Allerdings basieren die Resultate 
des von der German-Israeli Foundation ge¬ 
förderten binationalen Forschungsprojektes 
lediglich auf den Auswertungen der beim 
Düsseldorfer Regierungspräsidenten lagern¬ 
den Entschädigungsakten. Die Herausgeber 
verweisen auf Widerstände innerhalb der 
israelischen Bürokratie. Die Studie sollte im 
Herbst vergangenen Jahres auch auf Hebrä¬ 
isch vorliegen, wodurch immerhin partiell 
eine klaffende Lücke im an sich regen israe¬ 
lischen Wissenschaftsbetrieb geschlossen 
würde. 


Den Autoren ist es in diesem bestens lesba¬ 
ren Kompendium gelungen, das komplexe 
Thema - diesmal nicht zuerst rechtshisto¬ 
risch -, sondern soziologisch darzustellen. 
Ziel der Studie ist es, die gleichermaßen 
vielschichtigen Auswirkungen im Verlauf 
der Umsetzung der NS-Entschädigungs- 
politik auf die Beteiligten, ihre jeweiligen 
Befindlichkeiten sowie Re-Aktionen aufzu¬ 
zeigen. Aus derfallbezogenen Mikroperspek- 



Herausgegeben von 
Norbert Frei. Jos6 Brunner 
und Constantin Goschler 


m 


tive heraus werden Opfer, ihre Vertreter, 
psychologische Gutachter und Ärzte genau¬ 
so bedacht wie die Sachbearbeiter in den 
Behörden. 

Diese Interaktion im oft zermürbenden 
Spannungsverhältnis von Recht, Gerechtig¬ 
keit und gesellschaftlichem Wandel hat 
letztlich - so die Schlussfolgerung - einen 
Lernprozess bei allen Protagonisten einge¬ 
leitet, der wiederum zu zahlreichen ergän¬ 
zenden Regelungen außerhalb des 
,Bundesgesetzes zur Entschädigung für Op¬ 


fer der nationalsozialistischen Verfolgung’ 
(BEG) von 1956 geführt hat. 

Durch weitere Perspektivverschiebungen 
wird außerdem die oft einseitige Verknüp- 
fung der so genannten Wiedergutma¬ 
chungspolitik mit den Juden aufgebrochen. 
Denn nun werden auch die weitgehend 
»vergessenen’ Opfer, die allerdings seit 20 
Jahren die tägliche Praxis des Bundesver¬ 
bandes für NS-Verfolgte mitbestimmen, in 
den wissenschaftlichen Fokus eingebunden. 
Auf diese Weise wird ganz nebenbei offen¬ 
kundig, dass unter die so genannte Wieder¬ 
gutmachungspolitik noch kein Schlussstrich 
gezogen werden kann. Warum aber vor die¬ 
sem Hintergrund die Herausgeber, wenn¬ 
gleich zaghaft, behaupten, die „Diplomatie- 
und Politikgeschichte“ zum Thema dürfe 
weitgehend als erforscht gelten (S. 20), 
bleibt schleierhaft. Wir können vielmehr 
davon ausgehen, dass immerhin Italien und 
Griechenland noch Gesprächsbedarf anmel¬ 
den werden. Insofern ist dieser 773 Seiten 
starke Sammelband im Ziegelsteinformat 
ein außerordentlich gelungener empirischer 
»Zwischenbericht’ mit eindeutiger Standard¬ 
werkqualität. 

Norbert Frei, Jose Brunner, Constantin 
Goschler (Hg.): Die Praxis der Wiedergutma¬ 
chung. Geschichte, Erfahrung und Wirkung 
in Deutschland und Israel, Göttingen 2009, 
Wallstein Verlag, 

773 Seiten, ISBN: 978-3-8353-0168-9 
Christina Goldmann • 



Ein 

„Warmes Zuhause“ 
auch in Köln 

Über die Stiftung „Erinnerung, Verantwor¬ 
tung und Zukunft“ wird dieses Projekt mit 
dem JDC/Eshel durchgeführt. Die Idee der 
„Warm Homes“ ist in Israel ausgesprochen 
erfolgreich, es gibt dort aktuell über 220 
solche Einrichtungen. 

Das Grundprinzip der „Warm Homes“ be¬ 
steht darin, dass sich homogene Gruppen in 
Privaträumen treffen. Dies waren in der An¬ 
fangszeit der „Warm Homes“ in Israel aus¬ 
schließlich russische Immigranten,jetzt auch 
z.B. Flüchtlinge aus Äthiopien. 

Bei diesen Treffen geht es darum, kulturelle 
Wurzeln oder gemeinsam Erlebtes wach zu 
halten, Gemeinsamkeit zu fördern, dadurch 
letztlich das Selbstvertrauen und die Stärke 
des Einzelnen zu fördern, womit wiederum 
die Integration erleichtert werden kann. Es 
wurde in Israel verstanden, dass man Inte¬ 
gration nicht „verordnen“ kann, sondern dass 
dies ein Prozess ist, der, über mehrere Gene¬ 
rationen hinweg, die Menschen in die Lage 
versetzt, sich durch das Stärken von Identität 
und Selbstbewusstsein in eine meist völlig 
neue Gesellschaft zu integrieren. 



Durch Kontaktaufnahme mit der Synagogen¬ 
gemeinde Köln war es möglich, über das 
jüdische Begegnungszentrum in Köln- 
Chorweiler eine Dame zu finden, die ihre 
Privatwohnung als Gastgeberin zur Verfü¬ 
gung stellt. Von Anfang an nahmen jeweils 
acht bis zwölf Personen an den Veranstal¬ 
tungen des „Warm Homes“ in Köln- 
Chorweiler teil. Bemerkenswert ist-und das 
ist ja auch die Zielrichtung dieses Projekts- 
dass die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 



die aus ganz unterschiedlichen Staaten der 
früheren Sowjetunion stammen, sich zuneh¬ 
mend besser untereinander verstehen und 
lernen sich zu akzeptieren. 

Mittlerweile hat bereits das fünfte „Warm 
Home“ in Köln stattgefunden, die Teilneh¬ 
merzahl ist konstant und das Projekt ist auf 
einem guten Weg. 


Michael Teupen • 
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Russische Renten 

Jüdische Menschen, die als Kontingentflüchtlin¬ 
ge von Russland nach Deutschland emigriert 
sind, erhalten teilweise von der Russischen Fö¬ 
deration eine Rente in Deutschland ausgezahlt. 
Das sind in der Regel Beträge von ca. g 50,00 
bis g 80,00 pro Monat. Auch wenn diese Summe 
nicht sehr hoch erscheint, stellt sie doch für 
diejenigen, die sie bekommen, eine erhebliche 
Entlastung dar, zumal die meisten der Empfän¬ 
ger Grundsicherung oder Sozialhilfe erhalten. 
Diese Renten werden oft schon seit Jahren be¬ 
zogen und bisher hatte niemand daran Anstoß 
genommen. 

Nun ist den deutschen Sozialämtern aufgefal¬ 
len, dass diese Leistung aus dem russischen 
Rentensystem eine zusätzliche Leistung ist und 
insofern auf die Grundsicherung, bzw. die Sozi¬ 
alhilfe anzurechnen sei. 

Prinzipiell richtig ist, dass zusätzliche Einkom¬ 
men auf die Sozialhilfe und die Grundsicherung 
angerechnet werden können. Ausnahmen sind 
z.B. Leistungen nach dem Bundesentschädi¬ 
gungsgesetz und den Härtefonds der Länder. 


Das Problem, das bei den „Russischen Renten“ 
besteht, ist, dass es sich nicht nur um eine Al¬ 
tersrente handelt, sondern dass in dieser Zah¬ 
lung auch Anteile einer Entschädigung enthal¬ 
ten sein können, die aber nicht gesondert 
ausgewiesen werden. Zumindest die Entschä¬ 
digungsleistung wäre also im Grunde genom¬ 
men nicht anrechnungsfähig, würde man sie 
nach deutschem Entschädigungsrecht behan¬ 
deln. Hinzu kommt, dass die Menschen oft über 
Jahre diese Leistung bezogen haben, ohne dass 
etwas zurückgefordert worden wäre. In diesem 
Zusammenhang stellt sich die Frage nach dem 
Vertrauen auf fehlerfreies Verwaltungshandeln. 
Nun sehen sich diese Menschen konfrontiert 
mit Rückzahlungsansprüchen in Höhe von meh¬ 
reren Tausend Euro, einer Summe, die ein Sozi¬ 
alhilfeempfänger unmöglich aufbringen kann. 
Einige Städte, wie z.B. Nürnberg oder Karlsruhe, 
haben die Lösung gefunden, bei den „Russischen 
Renten“ einen Freibetrag von g 50,00 anzuer¬ 
kennen. 

Der Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V. hat sowohl bei den Sozial¬ 
hilfeträgern in Köln, aber auch bei den Parteien 


in Berlin auf diesen unhaltbaren Zustand auf¬ 
merksam gemacht. 

Die Tatsache, dass diese russischen Renten we¬ 
der in Israel noch in den USA angerechnet wer¬ 
den, hat zwar in der Bundesrepublik keine nor¬ 
mierende Kraft, macht aber deutlich, dass 
andere Staaten hier eher geneigt sind, dem 
Schicksal der Verfolgung Rechnung zu tragen. 
Russische Politiker und Menschenrechtsorgani¬ 
sationen begreifen diese Rentenzahlungen als 
Verpflichtung gegenüber den Veteranen des 
Zweiten Weltkriegs und den Verfolgten des NS- 
Regimes. Eher normierend müsste es eigentlich 
sein, dass zwischen der Sowjetunion und der 
DDR ein Rentenabkommen bestanden hat, das 
die Zahlung von russischen Renten auch in die 
DDR vorsah. Wenn sich die Bundesrepublik 
Deutschland in der Rechtsnachfolge sieht, so 
besteht auch in diesem Bereich eine Verpflich¬ 
tung.„Volksdeutsche“, die als Spätaussiedler in 
die Bundesrepublik Deutschland gekommen 
sind, erhalten eine deutsche Rente, jüdische 
Kontingentflüchtlinge hingegen in der Regel 
lediglich Sozialhilfe. • 


Entschädigung für Opfer der 
„Leningrad Blockade“ aus dem 
Hardship-Fund der Jewish Claims 
Conference 

Diese mit Deutschland vereinbarte Einmalzah¬ 
lung können jüdische Überlebende erhalten, 
die in einem gewissen Zeitraum zwischen Sep¬ 
tember 1941 und Januar 1944 in Leningrad ein¬ 
geschlossen oder in dieser Zeit von dort geflo¬ 
hen waren. 

Die in Osteuropa lebenden Opfer des NS- 
Regimes sind zurzeit noch von dieser Leistung 
ausgeschlossen. Hier führt die JCC Gespräche 
mit der Bundesregierung. 


Opfer, die aus der früheren Sowjetunion nach 
Westeuropa, Israel oder in die USA ausgewan¬ 
dert sind, können bei Vorliegen der Vorausset¬ 
zungen diese Leistung beanspruchen. Es besteht 
jedoch ein gravierender Unterschied in der 
Handhabung von Entschädigungsregelungen 
zwischen der JCC und einzelnen Härtefonds der 
Bundesländer. 

Während von der JCC grundsätzlich auch dann 
eine Entschädigung gewährt wird, wenn sich 
der Antragssteller über die Dauer der Blockade 
in Leningrad aufhielt, hält z.B. der Härtefonds 
des Landes Nordrhein-Westfalen dies für eine 
„Folge der allgemeinen Kriegsereignisse“ und 
somit nicht für entschädigungsfähig. 
So weist der Härtefonds des Landes Nordrhein- 
Westfalen auch ausdrücklich auf die unter¬ 


schiedliche Handhabung hin:„Die Entschädi¬ 
gungspraxis der Jewish Claims Conference in 
Frankfurt hat auf die Entschädigungspraxis des 
Härtefonds NRW keine Bindungs- oder 
Präjudizwirkung“. 

Formaljuristisch ist das zutreffend, allerdings 
für betroffene Menschen, die keine Entschädi¬ 
gungsleistung von der JCC erhalten können, 
überhaupt nicht nachvollziehbar. Der Bundes¬ 
verband setzt sich dafür ein, dass nicht nur 
Opfer des NS-Regimes, die in Osteuropa leben, 
hier eine Leistung erhalten können, sondern 
auch für diejenigen eine Leistung erbracht wird, 
die unter denselben Voraussetzungen wie die 
jüdische Bevölkerung unter der Leningrad- 
Blockade gelitten haben,bzw.fliehen konnten.* 


Ghettorente und Grundsicherung 

Das Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
hat die Bundesarbeitsgemeinschaft der überört¬ 


lichen Träger der Sozialhilfe darauf hingewiesen, 
dass es sich nach Auffassung des Ministeriums 
bei der Ghettorente um eine „zweckbestimmte 
Leistung“ handele, die nach § 83 Abs. 1 SGB XII 


nicht als Einkommen anzurechnen sei. Das be¬ 
deutet, dass die Ghettorente z.B. bei der Berech¬ 
nung und Gewährung von Grundsicherung nicht 
angerechnet werden darf.* 


Neuigkeiten zur Ghetto-Rente 

Erfreulich ist, dass nach den Urteilen des Bun¬ 
dessozialgerichts im Jahr 2009 die sogenannte 
„Ghetto-Renten“ überwiegend bewilligt wer¬ 
den. 

Die abgelehnten Anträge werden alle noch ein¬ 
mal überprüft, wobei nach Jahrgängen vorge¬ 
gangen wird, d.h., die früheren Jahrgänge wer¬ 
den zuerst bearbeitet. Alle Anträge sollen bis 


Ende 2010 abschließend entschieden worden 
sein. 

Trotz dieser im Grunde genommen positiven 
Entwicklung, die maßgeblich von Herrn Rechts¬ 
anwalt Frank-Ludwig Thiel durchgesetzt werden 
konnte, ein Anwalt, mit dem der Bundesverband 
Information Beratung für NS-Verfolgte e.V. seit 
vielen Jahren vertrauensvoll zusammenarbeitet, 
gibt es in der Durchführung dieser Ghetto-Rente 
Ungereimtheiten und Ungerechtigkeiten: 
Fälle, die von Amts wegen wieder aufgenom¬ 


men werden, erhalten eine Nachzahlung für 
höchstens vier Jahre, § 44, SGB XII. Fälle, die sich 
noch im Klageverfahren befanden, erhalten, 
entsprechend § 3 ZRBG (Ghetto-Renten-Gesetz), 
eine Nachzahlung schon ab 1997. 

Der Bundesverband setzt sich dafür ein, dass 
auch diejenigen Opfer des NS- Regimes, deren 
Fall von Amts wegen neu und positiv entschie¬ 
den wurde, nicht eine um ca. zwei Drittel gerin¬ 
gere Nachzahlung erhalten. • 


Das Bundesentschädigungsgesetz 

Trotz Bemühungen, das Bundesentschädigungs¬ 
gesetz (BEG) wieder zu öffnen und entsprechen¬ 
de Entschädigungsleistungen vornehmen zu 
können, wird es wohl dabei bleiben, dass nur 
so genannte „Verschlimmerungsanträge“ nach 
diesem Gesetz gestellt werden können. Diese 
„Verschlimmerungsanträge“ durchzusetzen 
wird immer schwieriger. Das liegt daran, dass 
eine Verschlimmerung vor der Vollendung des 
68sten Lebensjahrs eingetreten sein muss und 
ein Zusammenhang (Kausalität) zwischen den 


als verfolgungsbedingt anerkannten Leiden und 
dem aktuellen Gesundheitszustand nachgewie¬ 
sen werden muss. 

In Anbetracht derTatsache, dass viele der über¬ 
lebenden NS-Opfer 80 Jahre und älter sind, ist 
dieser Nachweis schwer zu führen. 

Das Bundesentschädigungsgesetz ist ein Ge¬ 
setz, das aus den 50er Jahren des vorigen Jahr¬ 
hunderts stammt. In heutigen Zeiten, in denen 
der „demographische Faktor“ als Argument 
dient, die Lebensarbeitszeit sukzessive von 65 
auf 67 Jahre anzuheben, müsste es eine Selbst¬ 
verständlichkeit sein, dass auch in diesem Ge¬ 


setz die Altersgrenzen, die als Bemessungs¬ 
grundlage für mögliche Leistungen dienen, an¬ 
gepasst werden. 

Es ist sinnvoll und angemessen, dass nicht mehr 
das 68ste Lebensjahr sondern etwa das 75ste 
Lebensjahr als Ausgangspunkt für den Nachweis 
der Kausalität herangezogen wird. Dies wäre 
für die Opfer des Holocaust und andere Opfer¬ 
gruppen des NS-Regimes eine erhebliche Entla¬ 
stung und trüge auch dem „demographischen 
Faktor“ Rechnung. • 


































► Ein Ausflug nach Lahnstein 



“Möchten Sie Honig dazu?” fragt Elisabeth 
Kahl, Mitarbeiterin des Bundesverbandes 
Information und Beratung für NS-Verfolgte, 
während sie mit einer kleinen Dose durch 
den Bus läuft. Mit “dazu” meint sie die Äp¬ 
felschnittchen, die laut jüdischer Tradition 
mit Honig gegessen werden sollen, um ein 
süßes neues Jahr zu haben. Das ist ja Rosch 
Haschana. 

Das neue jüdische 5571 Jahr fing für die NS- 
Verfolgten aus Köln mit einem Ausflug nach 
Lahnstein an. Mitgekommen sind auch Mit¬ 
arbeiter der KPMG, die die Apfelschnittchen 
und anderen Süßigkeiten mitgebracht ha¬ 
ben. Eine davon hat auch der Stadtführerin 
geholfen, als Dolmetscherin ins Russische. 
Als der Bus aus Köln nach Süden abgefahren 
war, nieselten die grauen Wolken von oben. 
Aber als er nach Lahnstein kam hörte der 
Regen zur Überraschung aller auf und ange¬ 
nehmes Wetter begleitete den ganzen Tag. 
Die Stadtführung begann am Salhofplatz 
bei der Gedenktafel für das “Verbrechen an 
den Jüdischen Bürgern der Stadt Lahnstein” 
Was für ein Verbrechen war es, wann genau 
ist es geschehen und wer ist dafür verant¬ 
wortlich? Das kann man, wenn man vor der 
Tafel steht, nur vermuten. Die Führung ging 
weiter durch die Stadt, und machte an den 
Resten der Römischen Mauern, an einem 
Fachwerkhaus, halt das jetzt als Museum 
des Mittelalterlichen Lebens funktioniert, 
am Alten Rathaus (einem Meisterwerk des 
Fachwerkbaus) und schließlich an der Schule. 
Gerade nebenan liegt die ehemalige Syn¬ 
agoge der Stadt Lahnstein. Das Gebäude 
wurde von der Jüdischen Gemeinde an Pri¬ 
vatleute verkauft und niemand würde heute 


annehmen, dass dort einmal eine Synagoge 
stand. Ein Herr, der jetzt dort wohnt, hat 
sein Haus für die Besucher geöffnet, und 
zeigt stolz die Wohnzimmertür, die einmal 
Teil der Synagoge war. Darauf kann man 
immer noch ein Zitat aus Psalm 118 auf He¬ 
bräisch lesen:“Das ist das Tor des Herrn; die 
Gerechten werden dahin eingehen”. 
Aus Lahnstein fuhr die Exkursion weiter nach 
Burg Lahneck, welche so heißt weil sie ober¬ 
halb der Mündung der Lahn in den Rhein 
liegt. Nach einem Buffet mit Kuchen und 
Getränken im Burgrestaurant “Burg 
Lahneck“ das auf einer Terrasse mit herrli¬ 
cher Aussicht auf Rhein und Lahn liegt, teil¬ 
ten sich die Besucher in zwei Gruppen für 
deutsch- und russischsprachige Führungen 
durch die Burg. 

Burg Lahneck erbaute 1226 der Mainzer Erz- 


Finanzierung des 
Kölner Erzähl- und 
Begegnungscafes 

Der Rat der Stadt Köln hat in seiner Sitzung 
vom 7. Oktober 2010 den Doppelhaushalt 
2010/2011 beschlossen. Darin enthalten ist 
ein Vorschlag des Bundesverbandes aus dem 
so genannten „Kölner Bürgerhaushalt“: 
Der Bundesverband erhält von der Stadt 
Köln in Zukunft einen Zuschuss von jährlich 


bischof und Kurfürst Siegfried von Eppen- 
stein zum Schutz seines Gebietes an der 
Mündung. Im Dreißigjährigen Krieg wurde 
die Burg zerstört. 1850 kam sie in Privatbesitz, 
und so ist sie es bis zum heutigen Tag. Zum 
Glück wurde sie, im Gegensatz zur Lahnstei¬ 
ner Synagoge, restauriert und mit wertvollen 
Bildern und Möbeln, überwiegend aus der 
Barockzeit, ausgestattet. 

Eigentlich bewegte man sich an diesem Tag 
rückwärts durch die Geschichte: Von einer 
Gedenktafel, auf der man an die Schreckens 
des Dritte Reichs erinnert, kamen die Men¬ 
schen zu der Zeit des Königreichs. Und da¬ 
nach ließ sich nichts anders tun, als wieder 
in die Zeit des Himmlischen Reichs, in Rosch 
Haschana, zurück zu kehren. 


15.000 Euro, um damit das erfolgreiche 
Kölner Erzähl- und Begegnungscafe für NS- 
Verfolgte fortzusetzen. Das Kölner Cafe ist 
in den fünf Jahren seines Bestehens längst 
zur Institution geworden, die sowohl 
Anlaufstelle für die Kölner Überlebenden 
als auch anerkanntes Instrument der 
politischen Bildung für Kinder und 
Jugendliche ist. Auch über die Grenzen Kölns 
hinaus zeigt das Kölner Cafe Wirkung: ein 
weiteres Erzähl- und Begegnungscafe ist in 
Bielefeld entstanden, Cafes in Münster und 
Düsseldorf werden derzeit vom Bundes¬ 
verband aufgebaut. • 


Alexandra Belopolsky • 



Seite 5 




































Seite 6 



► 


European Shoah Legacy 
Institute (ESU) 

Über dieses Institut und dessen Aufgaben 
haben wir bereits in der „überleben“ vom 
Dezember 2009 berichtet. Das Institut hat 
in der Zwischenzeit unter der Leitung von 


Herrn Direktor Lukas Pribyl seine Arbeit 
aufgenommen. 

Stuart Eizenstadt, der maßgeblich die 
Verhandlungen zur Entschädigung von NS- 
Zwangsarbeit mit Otto Graf Lambsdorff 
verhandelt hatte, arbeitet sehr engagiert und 
erfolgreich in den panels „looted arts“ 
(entwendete Kunstgegenstände) und Judaica. 


Der Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V. ist in dem „advisory board“ 
(Beratungsgremium) zum Thema „Soziale 
Lage der NS-Opfer in den teilnehmenden 
Ländern“ durch Michael Teupen vertreten. Es 
ist davon auszugehen, dass es in 2011 zu einem 
ersten Treffen dieser Arbeitsgruppe kommen 
wird.* 


Termine 



Datum 

Veranstaltung 

Veranstalter 

28.11. - 26.12.2010 

Chanukka-Markt. Chanukka-Programm 

Jüdisches Museum Berlin 
www.jmberlin.de 

04.12.2010,19 h 

Buchvorstellung: 

Raphael Gross: Anständig geblieben. National¬ 
sozialistische Moral. Dan Diner im Gespräch 
mit dem Autor. EINTRITT FREI 

ICI Kulturlabor Berlin & Jüdisches Museum Berlin 
www.jmberlin.de 

Ort: ICI Kulturlabor Berlin 

06.12.2010,17 h 

Preisverleihung: 

EUROPEANS FOR PEACE 

Anmeldung bis 01.12.2010. 

Stiftung „Stiftung Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ 
Anmeldung: europeans-for-peace@stiftung-evz.de 

Ort: Museum für Kommunikation, Berlin 

07.12.2010,19 h 

Buchvorstellung & Diskussion: 

Umdeuten, verschweigen, erinnern.Die späte 
Aufarbeitung des Holocaust in Osteuropa. 

Fritz Bauer Institut & Goethe-Universität Frankfurt 
www.fritz-bauer-institut.de 

Ort: Campus Westend; IG Farben-Haus, Raum 411 

09.12.2010 

Vortrag von Dr. Thomas Roth: 

Rassenwahn und Verfolgungsalltag 

NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln 
nsdok@stadt-koeln.de 

16.12.2010,19 h 

Preisverleihung: 

Giesberts-Lewin-Preis an Gerhart Baum 
Anmeldung bis 05.12.2010 

Kölnische Gesellschaft für Christlich-Jüdische 
Zusammenarbeit, www.koelnische-gesellschaft.de 

Ort: Käthe Kollwitz Museum Köln, Neumarkt 18-24 
(Neumarktpassagen), Köln 

16.01.2011,14 h 

Führung mit Janine Doerry: 

Deutsche Häftlinge im Konzentrationslager 
Bergen-Belsen 

Gedenkstätte Bergen-Belsen 

www.bergen-belsen.de, Bergen-Belsen@stiftung-ng.de 

Ort: Dokuzentrum und Gelände Gedenkst. Bergen-Belsen 

17.01. - 07.02.2011 

Ausstellung: 

Neofaschismus in Deutschland 

VVN-BdA Bremen, www.vvn-bda.de 

Ort: Bremen, Ort und Zeit werden noch bekannt gegeben 

19.01.2011,15 h 

Eröffnung Erzähl- und Begegnungscafe 

Münster 

Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de, Tel.: 0221 -17 92 94 - 0 

Ort und Zeit bitte erfragen 

27.01.2011,18 h 

Köln - Gedenkfeier: 

Nationaler Gedenktag für die Opfer des 
Nationalsozialismus /Tag der Befreiung 
des Lagers Auschwitz 
anschließend Mahngang zur JAWNE 

Arbeitskreis Gedenktag 27. Januar/ Mitveranstalter: 
Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de; Tel.: 0221 -17 92 94 - 0 

Ort: Antoniterkirche 

27.01.2011,10 h 

Eröffnung: 

Erinnerungsort Topf 8t Söhne - 
Die Ofenbauer von Auschwitz 

Stadtmuseum, Stadt Erfurt 
www.topfundsoehne.de;www.erfurt.de 

Ort: Sorbenweg 7, Erfurt 

bis 30.01.2011 

Ausstellung: 

Zwangsarbeit. Die Deutschen, die Zwangsarbeit 
und der Krieg. 

Jüdisches Museum Berlin 

www.ausstellung-zwangsarbeit.org;www.jmberlin.de 

02.02.2011,15 h 

Eröffnung Erzähl- und Begegnungscafe 

Düsseldorf 

Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de, Tel.: 0221-17 92 94 - 0 

Ort:„Zentrum plus“ Altstadt, Kasernenstr. 6, Düsseldorf 

10.02.2011,15 h 

Erzählcafe Köln 

Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de, Tel.: 0221 -17 92 94 - 0 

Ort: Residenz am Dom, An den Dominikanern 6-8, Köln 

13.03. -15.05.2011 

Ausstellung: 

Der nationalsozialistische Völkermord an den 
an den Sinti und Roma 

Gedenkstätte Bergen-Belsen 

www.bergen-belsen.de, Bergen-Belsen@stiftung-ng.de 

Ort: Gedenkstätte Bergen-Belsen 


Bundesverband Information & Beratung 
für NS-Verfolgte e.V., www.nsberatung.de 
info@nsberatung.de, Tel.: 0221 -17 92 94 - o 
Ort: Residenz am Dom, An den Dominikanern 6-8, Köln 




07.04.2011,15 h 


Erzählcafe Köln 









































Die Uber- 
lebenden 
brauchen Ihre 
Unterstützung! 


Immer wieder hören wir die 
Aufforderung: Man muss doch 
einmal einen Schlussstrich 
ziehen! 




Michael Teupen 
Geschäftsführer 
des Bundesverbandes 



„Schlussstrich“ geben: nicht 
unter das finanzielle Engagement 
der Bundesrepublik für die Überle¬ 
benden, nicht unter das soziale En¬ 
gagement und auch nicht unter 
das Bemühen, die Erinnerung wach 
zu halten, ohne in erstarrte und 
kalte Erinnerungsrituale zu verfal¬ 
len. 

Sie können uns dabei helfen, diesen 
„Schlussstrich“ zu verhindern. Es 
sind vielfältige Aktivitäten notwen¬ 
dig, um weiterhin erfolgreich im 
Sinne der Überlebenden tätig sein 
zu können. 

- Werden Sie für 75 Euro im Jahr 
Mitglied. 

- Übernehmen Sie eine Patenschaft 
im Rahmen des Erzähl- und Be¬ 
gegnungscafes für die in und um 
Köln lebenden NS-Verfolgten. 

- Leisten Sie einen Spendenbeitrag. 
Denn gleichgültig für welche dieser 
Möglichkeiten Sie sich entscheiden: 
Ihre Unterstützung dient unmittel¬ 
bar den Überlebenden des Nazi- 
Terrors. 


Mit herzlichen Grüßen 



►Mitgliederver¬ 
sammlung des 
Bundesverbandes 


Die ordentliche Mitgliederversammlung 
hat am 12. November 2010 in Köln den 
amtierenden Vorstand einstimmig in sei¬ 
nem Amt bestätigt. Vorsitzende bleibt 
Frau Regina Suderland, ihr Stellvertreter 
ist Professor Felix Kolmer. Schatzmeisterin 


bleibt Inge Spiecker, als Beisitzer wieder¬ 
gewählt wurden Sofie Brabanski, Armin 
Ahlheim, Alexander Bakalejnik und Volker 
Kirchesch. Auch die Kassenprüferinnen 
Dr. Brigitte Unkel-Brösecke und Britta 
Scherer wurden einstimmig wiederge¬ 
wählt. 

Die Mitgliederversammlung nahm den 
Sach- und Finanzbericht des Vorstands 
zustimmend zur Kenntnis und erteilte 
dem Vorstand auf Antrag der Kassenprü¬ 
ferinnen einstimmig Entlastung. • 


► 


Stiftung 

„Erinnerung, Verantwortung & Zukunft“ 


Am 23.07.2010 fand eine Feierstunde an¬ 
lässlich des zehnjährigen Bestehens der 
Stiftung „Erinnerung, Verantwortung und 
Zukunft“ in Berlin statt. 

Festredner war u.a. Herr Dr.Jörg Freiherr 
Frank von Fürstenwerth, der als Vertreter 
der Stiftungsinitiative (Deutsche Wirt¬ 
schaft) darauf hinwies, dass es der deut¬ 
schen Wirtschaft gut anstünde, wenn sie 
eine weitere freiwillige Leistung zur Un¬ 
terstützung aller NS-Opfer erbrächte. Die¬ 
se Rede löste allgemeines Erstaunen aus. 
Eine solche Initiative von einem Vertreter 
der Stiftungsinitiative ist als durchaus 
außergewöhnlich zu betrachten. 
Die bei diesem Festakt anwesenden Mit¬ 


arbeiter des Bundesverbands Information 
& Beratung für NS- Verfolgte e.V. haben 
nach dem Festakt das Gespräch mit Herrn 
von Fürstenwerth gesucht und nachge¬ 
fragt, wie seine Äußerung zu verstehen 
sei. Herr von Fürstenwerth betonte, dass 
ihm diese Angelegenheit sehr wichtig sei 
und er die Meinung vertrete, dass die 
deutsche Wirtschaft für bedürftige Opfer 
des NS-Regimes auf freiwilliger Basis ei¬ 
nen weiteren Fonds einrichten müsse. 
Der vollständige Text der Rede von Herrn 
Dr. Jörg Freiherr von Fürstenwerth ist auf 
der homepage des Bundesverbands nach¬ 
zulesen. • 
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Erzählen - Lernen - Verstehen 
Das Kölner Erzählcafe im Jahr 2010 



I Seit mehr als fünf Jahren veranstaltet der 
Bundesverband in Köln das Erzähl- und Be¬ 
gegnungscafe für NS-Verfolgte. Die Einrich¬ 
tung ist längst zur Institution geworden, 
die mittlerweile auf ganz Nordrhein- 
Westfalen ausstrahlt:ein Erzähl- und Begeg¬ 
nungscafe gibt es bereits in Bielefeld, wei¬ 
tere in Münster und Düsseldorf sind im Ent¬ 
stehen begriffen. 

Während die Überlebenden im Begeg¬ 
nungscafe unter sich bleiben, öffnet sich 
das Erzählcafe der interessierten Öffentlich¬ 
keit - dann erzählt ein überlebender NS- 
Verfolgter aus seinem Leben. Uns ist es ein 
besonderes Anliegen, mit den Lebensge¬ 
schichten der Überlebenden vor allem junge 
Menschen zu erreichen, darum werden zu 
den Erzählcafes regelmäßig Schulklassen 
und Jugendgruppen eingeladen. Natürlich 
können und wollen durchaus nicht alle 
Überlebenden über ihre Erfahrungen erzäh¬ 
len - doch die Zahl derjenigen, denen es ein 
großes Anliegen ist, von ihren Erfahrungen 
zu berichten, ist ebenfalls sehr groß. 

Im Jahr 2010 hatten wir fünf spannende 
und sehr unterschiedliche Erzähler, die den 
Besuchern über viele verschiedene Verfol¬ 
gungsschicksale berichten konnten: 

Am 25. Februar berichtete unser Vorstands¬ 
mitglied Professor Felix Kolmer über seine 
Zeit als verfolgter Jude in Theresienstadt 
und Auschwitz - ihm war es ein Anliegen, 
auch auf die „Zeit danach“ zu sprechen zu 
kommen, in der er sich sehr für die tsche¬ 
chisch-deutsche Versöhnung eingesetzt hat. 
Etwa 50 Schülerinnen und Schüler der Hebo- 
Privatschule in Bonn-Bad-Godesberg aus 
den Jahrgangsstufen 11 bis 13, die mehrheit¬ 
lich das Fach Geschichte im Leistungskurs 
belegt haben, verfolgten gespannt den Vor¬ 
trag von Professor Kolmer. Nach dem Vortrag 


kam es noch zu sehr spannenden persönli¬ 
chen Gesprächen zwischen den Jugendli¬ 
chen und dem Zeitzeugen. Ermöglicht wur¬ 
de der Besuch von Herrn Professor Kolmer 
durch eine großzügige Zuwendung der Stif¬ 
tung Mitarbeit. 



Zwei Monate später, am 22. April hatten wir 
mit Helmuth Becker einen weiteren, sehr 
interessanten Gast. 22 Schülerinnen und 
Schüler der Kopernikus-Hauptschule in Köln- 
Porz hörten aufmerksam zu, als der heute 
84jährige Helmut Becker von seiner 
„Karriere“ vom HJ-Führer zum „Volks¬ 
schädling“ berichtete. Ein dummer Zufall 
hatte dazu geführt, dass er seinen Urlaub 
erheblich überschritten hatte, von der Ge¬ 
stapo verhaftet und als „Arbeitsbum¬ 
melant“ ins Jugend-KZ Moringen einge¬ 
sperrt wurde, gekennzeichnet mit dem 
schwarzen Winkel der„Asozialen“. Helmuth 
Becker konnte mit seiner prägnanten und 
zupackenden Schilderung die anwesenden 
Jugendlichen sehr fesseln - viele kamen 
nach dem Vortrag noch zu ihm und stellten 
viele Fragen. 

Im dritten Erzählcafe des Jahres berichtete 
Tamar Dreifuss, die mit ihrer jüdischen Mut¬ 



ter Jetta Schapiro die Verfolgung durch die 
Nazis in Litauen wie durch ein Wunder über¬ 
lebte. Die Schülerinnen der Klassen 9 und 
10 des Nikolaus-Cusanus-Gymnasiums in 
Bergisch Gladbach hörten der Erzählung 
interessiert und gebannt zu und stellten 
nach dem Vortrag noch viele interessante 
Fragen. 

Das Erzählcafe im September hatte Peter 
Finkelgruen zu Gast, der aus seiner spannen¬ 
de Lebensgeschichte erzählte: 1942 in 
Shanghai als Kind aus Deutschland vertrie¬ 
bener jüdischer Eltern geborenen über das 
Shanghaier Ghetto, Prag und Israel bis hin 
zu seiner engagierten Autorentätigkeit in 
Deutschland. Besonders beeindruckte die 
Zuhörer, wie Peter Finkelgruen den Mörder 
seines Großvaters, Anton Malloth, aufspürte 
gegen den dann, trotz erheblicher Wider¬ 
stände in der deutschen Justiz, im Jahr 2000 
Anklage erhoben wurde. Der unter den The- 
resienstädter Häftlingen als „der schöne 
Toni“ bekannte Malloth hatte dort insge¬ 
samt mehr als 100 Häftlinge zu Tode geprü- 
gelt. 

Im letzten Erzählcafe des Jahres berichtete 
am 18.11. der gebürtige Kölner Manfred Weil 
über sein bewegtes Leben. Zu dieser Veran¬ 
staltung konnten wir neben dem Leistungs¬ 
kurs Erziehungswissenschaften des Kölner 
Lessing-Gymnasiums viele weitere Besucher 
und Vertreter der Presse begrüßen. Manfred 
Weil schilderte verschiedene Lebensstatio¬ 
nen in Köln und die Entwicklung, wie das 
Spielen auf der Straße nach und nach nicht 
mehr möglich war, eine isolierte Situation 
entstand und tätliche Gewalt auf dem 
Schulweg in den 30er Jahren zunahm. Man¬ 
fred Weil ließ sich trotz seiner sehr zierlichen 
Gestalt selten einschüchtern - so ging er 
trotz der Verbote („Für Hunde und Juden 
verboten”) in Cafes, Kinos, Theater. Seine 
ersten Fluchtversuche mit etwa 16-17 Jahren 
nach Belgien scheiterten, jedoch merkte er 
früh unterschiedliche Verhaltensweisen bei 
den Beamten und Polizisten, die ihn verhör¬ 
ten und gefangen setzten. Es gab immer 
wieder menschlich anständige Reaktionen, 
die ihm beim Überleben halfen. 

Weitere Station nach der Flucht aus dem 
Lager Gurs, wo er seinen Vater zum letzten 
Mal sah, war zum Beispiel in Bordeaux. Es 
wurde interessiert zugehört und im An¬ 
schluss wollten viele Schüler und Besucher 
mit Alisa und Manfred Weil persönlich spre¬ 
chen. 

Insgesamt war dies ein sehr erfolgreiches 
Jahr des Kölner Erzählcafes, in dem viele, vor 
allem junge Menschen die Zeitzeugen und 
ihre Erzählungen erleben konnten. Wir hof¬ 
fen sehr, dass wir auch 2011 ein ähnlich an¬ 
sprechendes Programm anbieten können. 


Jost Rebentisch • 































